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M A G A Z I N

Auf der Salzburger Kunstmesse 2004 war die Gale-

rie Böhner aus Mannheim, wie bereits im Jahr davor,

der größte Einzelaussteller. Sowohl bezüglich der

Anzahl an Künstlern - es waren etwa 50 Maler/innen

und Bildhauer/innen - als auch im Hinblick auf die

Ausstellungsfläche dominierte Dr. Claus-Peter Böhner

das Erscheinungsbild der Messe. Die Gesamtfläche,

welche die Galerie für sich beanspruchte, ergab einen

beträchtlichen Hallenbereich im ersten Stockwerk. Dort

gab es kleinere, abgegrenzte Räume für die Präsen-

tation, eine Voraussetzung, welche die Gliederung des

Konvolutes von vielfältigen und unterschiedlichen

Werken übersichtlicher machte. Jene separaten Räume

ließen sich durch Stellwände und Kojen weiter unter-

teilen.

50 Kunstschaffende aus sieben Ländern, jede/r von

ihnen mit individueller Handschrift, das ergab eine Viel-

falt von ganz unterschiedlichen Stilrichtungen und Tech-

niken, einen Gesamteindruck, in dem sich der Besucher

erst einmal einfinden musste.

Die auf den ersten Blick beeindruckende Vielfalt

bei der Künstlerauswahl entspricht dem programmati-

schen Konzept, mit dem der Mannheimer Ausstellungs-

macher Dr. Claus-Peter Böhner seit Jahren an die

Öffentlichkeit tritt. Ihm geht es in erster Linie darum, der

Kunst eine Plattform zu geben - ohne vorher zu zen-

sieren und dem Galeriebesucher bestimmte Richtungen

vorzugeben. Anders als bei anderen Galerien ist das

Qualitätsurteil hier dem Betrachter überlassen.

Zwischen akademischen und freien Positionen

In Salzburg konnte der Besucher wählen zwischen aka-

demischen und sehr freien Positionen wie sie beispiels-

weise von der Heidelberger Malerin Waltraut Hilbert ver-

treten werden. Waltraut Hilbert hat sich ganz bewusst

keiner eingrenzbaren Stilrichtung angeschlossen, und auch

bezüglich ihres Themenspektrums vertritt sie eher die

Position eines Pluralismus, der bei ihr von gestisch-abstrak-

ten bis hin zu figurativ-realistischen Bildern reicht.

Auch Elisabeth Kopinska lässt sich schlecht einer

bestimmten Richtung zuordnen. Ihre Bilder leben von

der Spontaneität. Im Mittelpunkt steht dabei die zuneh-

(v.l.n.r.):

Sarah Godthart (Bilder),

Beata Taschner (Bilder)
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mende Reduzierung der Sinnlichkeit auf einfache, gestaf-

felt hintereinander aufgereihte Farbflächen, die jeweils

unterschiedliche Tonwerte vereinen und in der Gesamt-

heit wirken.

Der Schweizer Maler Rudolf Lehmann setzt sich in

einem Teil seiner Werke mit gesellschaftskritischen The-

men auseinander. Im Mittelpunkt seines Schaffens steht

der hilfsbedürftige und verletzliche Mensch, der in der

Ellenbogengesellschaft unserer Tage zunehmend ins Ab-

seits gerät. Lehmanns Bilder sind Botschaft und Spiegel

zugleich. Seinen künstlerischen Werken liegen konkrete

Lebenserfahrungen zugrunde.

Unter das hier positiv aufzufassende Stichwort „aka-

demisch” lassen sich auf der anderen Seite die ausgewo-

genen Tänzerfiguren des Rumänen DiViDe subsumieren.

Er absolvierte die Kunstakademie von Lasi in seinem ur-

sprünglichen Heimatland und lernte dort nach klassischer

Manier Zeichnen. Im Westen kombinier-

te er das Erlernte mit einer spontanen,

impulsiven Malweise, eine Mischung, die

durchaus ihren Reiz auf den Betrachter

ausüben kann.

Gute Zeichner gab es verschiedene im

Konvolut der ausgestellten Bilder am Mes-

sestand der Galerie Böhner in Salzburg.

An vorderster Stelle ist hier Joe Hack-

barth zu nennen, dessen malerisches

Werk vom Phantastischen Realismus

geprägt wurde. Der Künstler war Jahrgang

1931. Er verstarb im Sommer 2000.

Joe Hackbarth ist nicht nur als Maler,

sondern auch als Musiker hervorgetreten.

In beiden Fächern hat er Großartiges ge-

leistet. Als Musiker gehörte er in den 60er

Jahren zu den Pionieren der deutschen

Jazz-Musik. Später wandte er sich ganz

der Malerei zu.

Mit Leidenschaft sammelte Hackbarth

auf den Flohmärkten antike Uhren, alte

Schlüssel und mechanisches Spielzeug

aus der Vergangenheit, das er studierte,

zeichnete und collagenartig in seine Bil-

(v.l.n.r.): ADAMEE (Bild), Simone Carole Levy (Skulptur), Christiane Middendorf (Bild), Sonja Schmid (Bild)

Joe Hackbarth, „The unexpected”, Öl auf Holz, 60 x 70 cm
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der einbaute. Durch die Kombination dieser Elemente und

durch die Überlagerung von verschiedenen Bildebenen,

die sich im Verlauf des weiteren Malprozesses herausent-

wickelten, erhielten diese alltäglichen Dinge eine neue,

geheimnisvoll magische Dimension.

In Hackbarths Bildern treffen sich meist unterschiedli-

che Bedeutungsschichten, die aber nicht isoliert vonein-

ander gesehen werden sollten. Diese Ebenen durchdrin-

gen und beeinflussen sich wechselweise. Es scheint, als

habe der Künstler seinen  tektonischen Aufbau auf diese

Weise ganz bewusst durchkonstruiert, um hier eine Art

Analogie zum wirklichen Leben herzustellen.

Nicht nur in Hackbarths, sondern auch in Andreas

Jäggis Leben spielt die Musik eine zentrale Rolle. Jäggi

ist Opernsäger und lebt in Basel. Sein bildnerisches Werk

lässt sich ebenfalls in zwei Bereiche aufteilen: Er ist sowohl

Maler als auch Plastiker. Während das

plastische Werk auf den menschlichen

Kopf und somit auf das Portrait fokus-

siert ist, ist es in seiner Malerei die

Stadt. Mit seinen Bildern von Basel

führt der Maler den Betrachter zu den

Städten seiner Kindheit, zu verborge-

nen Plätzen und in Seitenstraßen, von

wo aus man die Schweizer Metropole

aus einer ganz intimen Perspektive

heraus erleben kann.

Es überwogen symbolische Bilder mit

einem Hauch von Spiritualität

Solche konkreten, ortsbezogenen Ar-

beiten wie die Jäggis waren am Aus-

stellungsstand der Galerie Böhner in

Salzburg in der Minderzahl. Es über-

wogen hier die abstrakten Darstellun-

gen und hierbei vor allem Bilder, die

im weitesten Sinne mit Spiritualität zu

tun hatten. Dies ist zum Beispiel bei

den Arbeiten der polnischen Künstle-

rin Beata Taschner der Fall. Madelaine Georgette, „SilverChain”, Öl auf Leinwand, 50 x 70 cm

(v.l.n.r.): Simone Carole Levy (Skulptur), Bärbel Laenen (Bild), Gabriele M. Gerner (Bild), Claudia Färber (Bilder)
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Beata Taschner lebt heute in Wien. In ihren Gemäl-

den konzentriert sie sich ganz auf das Licht, das für sie

ein kongenialer Ausdruck der Spiritualität ist. Um diese

Symbiose mit dem Licht herzustellen, hat sie ihre eigene,

individuell abgestimmte Farbskala entwickelt. Die gewähl-

ten Farben haben dabei Symbolcharakter.

Das Thema der Lichtspektren ist auch in den Arbeiten

von Edgar Landherr von zentraler Bedeutung. Bilder wie

„Gedankenreise”, das in Salzburg ausgestellt war, wir-

ken prismatisch und geben dem Betrachter das Gefühl,

in ein Kaleidoskop zu schauen. Das tiefe Smaragdgrün,

das hier die Farbskala bestimmt, erweitert den Farbraum

nicht unwesentlich.

Christiane Middendorf beschäftigt sich in ihrem

aktuellen Werk mit Rissen, Brüchen oder tektonischen Be-

wegungen im Innern der Erde. Diese Naturphänomene

sind für sie gleichzeitig auch Symbolbilder für Ereignisse

im menschlichen Leben, das in den seltensten Fällen ohne

Brüche, Risse und andere Verletzungen verläuft. Chistia-

ne Middendorf sieht aber in diesen Verwundungen und

Krisen jedoch nicht nur die negative Seite, sondern auch

Zeichen der Hoffnung und notwendige Reinigungspro-

zesse. Dies drückt sie durch helle und klare, vor allem aber

durch leuchtende Farben aus.

Gehören die Bilder der zuletzt genannten Künstler in

das informelle bzw.  abstrakt-expressionistische Spektrum,

so handelt es sich bei den Arbeiten von Irmgard Klamp

um Werke mit emblematischem Charakter.

Ihre Bilder leben durch die akribisch gezeichneten Li-

nien und Ornamente. Die Liebe zum Detail ist dabei eines

der hervorstechenden Merkmale. Aber die Symbole, wel-

che die Künstlerin für ihre Darstellungen wählt, lassen auf

der anderen Seite auch einen gewissen hintersinnigen

Humor erkennen und verraten das Bedürfnis der Malerin

nach Heiterkeit und Optimismus.

Unterschiedliche Kulturen einander näher bringen

Eine wichtige Funktion der Bildenden Kunst ist unter an-

derem die, unterschiedliche Kulturen einander näher zu

bringen. In diesen Zusammenhang gehört auch die Viel-

falt der Herkunftsländer der Künstler, die am Stand Böh-

ner in Salzburg ausstellten.

Madelaine Georgette wurde 1947 in New York ge-

boren und lebt heute auf Mercer Island im Bundesstaat

Washington in den USA. Zwischen diesen beiden Statio-

nen ihrer Vita liegt ein 26-jähriger Aufenthalt in Süd-

(v.l.n.r.): Annette Lynen (Bilder), Margot Nusime (Bilder), Edgar Landherr (Bilder), Erwin Pleines

(Skulpturen)

(v.l.n.r.): Erwin Pleines (Skulptur), Peter Rehberger (Bilder), Bernardo Esposto (Bilder)
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afrika. Diese Zeit war für ihre Kunst sehr prägend, denn

ihr Schaffen verdankt dem Leben Afrikas, dem Reichtum

der afrikanischen Volkskunst an spannenden Dekors und

an ungewöhnlichen Ornamenten, sehr viel.

Dieser Reichtum an sinnlicher Erfahrung ist in ihr Schaf-

fen eingeflossen und ergänzte das Wissen, das sie sich

während ihres Studiums an der Universität von Washing-

ton erworben hat. Dort lag der Schwerpunkt in der Figu-

rativen Malerei und in der Keramik.

War die Malerei in allen ihren Ausprägungen sowie in

der Vielfalt ihrer Stilrichtungen der Schwerpunkt am Stand

der Galerie Böhner, sollten doch die wenigen Bildhauer,

die dort ausstellten, nicht unerwähnt bleiben.

Die Holzskulpturen von Simone Carole Levy aus der

Schweiz wirken elegant und grazil. Sie begreift ihre Bild-

hauerei als ein Instrument der Erkenntnis, eine Möglich-

keit, sich mit der Tiefe und der Bedeutung des Lebens

auseinander zu setzen. Im Werkstoff Holz fand sie hierfür

das kongeniale Material, das nicht zuletzt wegen seiner

individuellen und natürlich gewachsenen Beschaffenheit

ihrem Bedürfnis nach Form entgegenkam.

Von ganz anderer Ausdruckskraft sind dagegen die

sehr archaisch anmutenden Skulpturen von Erwin Plei-

nes. Dem Künstler geht es in seiner Formgebung um den

spannenden Effekt, der entsteht, wenn dem natürlich

gewachsenen Material mit nur wenigen Akzenten Leben

eingehaucht wird. Auch Pleines orientiert sich offenkun-

dig vor allem an der afrikanischen Volkskunst.

Außer den in diesem Artikel erwähnten Kunstschaf-

fenden stellten am Messestand der Galerie Böhner in Salz-

burg 2004 noch folgende Künstlerinnen und Künstler aus:

ADAMEE, Ettore Albert, Monika Aujezdsky, Ulrike

Bültemeyer, Harald Burger, Carlo Cazals, Dayle Ann Cla-

vin, Heike Dehm, Peter-F. Denzler, Thomas Drähne, Abes

Erd, Bernardo Esposto, Claudia Färber, Antonia Feind-

Trompke, Johanna Feller, Gabriele M. Gerner, Sarah God-

thart, Ilse Gretenkord, Madeleine Grünzig, Philipp Maria

Günther, Gerhard Harrer, Petra Hüther, Alejandro Jimé-

nez, Bärbel Laenen, Johanna Lux, Annette Lynen, Gerold

Maier, Monia, Margot Nusime, Sylvia Pecha, Harry Pflan-

zelt, Peter Rehberger, Sara, Sonja Schmid, Brigitte Sieg-

rist, Hansueli Urwyler, José Vazquez, Bernhard Winkler,

Ulla Wobst, Wojciech Cypko.

Kontakt:

Galerie Böhner, Herrn Dr. Claus-Peter Böhner

G7/7, D-68159 Mannheim

Fon/Fax: 0049 (0) 621 156 65 70

www.galerie-boehner.de

Ilse Gretenkord bei der Arbeit vor ihren Bildern

(v.l.n.r.): Galerist Dr. Claus-

Peter Böhner, Messege-

schäftsführer W. Dieter

Kepplinger, Messeleiter

Günter Neuwirth

Bilder: Beata Taschner


